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Wisse traurigen , häßlichen Bilder stimmten doch
Nicht zu dem Herrlichen, was Anna nun erlebte ! O,
so weit , so fern waren die Lehren und Ermahnungen,
Mn und vergessen wie übevhcuipt hie Wirklichkeit, der
nüchterne Tag!

Sie , die nur an -das Schelten, an die Püffe der
Mutter , an di-e ungeduldige Reizbarkeit der gnädigen
Kdau gewöhnt war , sie wurde umworben , wie ebnefuge Dame behandelt, durfte sich der Macht ihrerchönhcit bewußt werden ! Sogar Blumen hatte

-uno für sie, die sie sich an die Brust stecken mußte!
Und wie süß es war , wenn er sie küßte!
An diesem ersten Abend in der Sennhütte , an dem

Cf  nur daran dachte, ihre Freude zu machen, mit wohl-
berechneter Zurückhaltung sein Opfer in Gichecheit
.wiegte, da war es ihr zu Mut , als wäre das Aschen¬
brödel eine Prinzessin geworden. u»n die der Fürst des
Landes sich bewarb.

Natürlich versprach sie, wiederzukommen in sein
kleines Reich. „Unser Reich?" sagte er sogar.

Und sie kam wieder. Und es geschah, was geschchen
mußte , wenn ein verliebtes , junges Ding zu einem

-lebenslustigen leichtsinnigen jungest Menschen Weicht.
Wie in einem seligen Rausch ging sie in ihr Schick¬

sal . Sie dachte nicht an die Mutter , sie dachte nicht an
die Zukunft . Sie kannte weder Furcht noch Reue.

Wie der BlH , der draußen murmelte , seinem Lauff'"Igte,wie die Bäume sich neigten unter dem Hauch desstwindes, wie alles um sie her wogte Und reifte in
eser Somnkervrgcht, so folgte auch sie nur willenlos

jver Natur und ihren dunklen Gesetzen, wenn sw in
-seine Arme fiel, sich Hm hingah.

Und Bruno war im Löben ein so grfter Schau¬
spieler , daß niemand ahnte , Wucher Romäft sich im
Mntergruude der stillen Billa aöspielte ; daß -das Mm-
hüttchen sein Geheimnis bewahrte.

Fanny kam einmal an eiirain Ssnntag zu Besuch
Nach Fischbach.

Ihr fiel es gleich auf , daß die Tochter verändert
war . Bor allem : Anna schien ihr rebellischer als sonst-,
Uie wehrte sich, da die Mutter sie wegen einer Kleinig¬
keit hart anließ , und hatte plötzlich eiiw ganz schneidige
.»Zunge . Wer wie argwöhnisch auch Fanny herum-*rschte,sie konnte nichts VerdachtAiweckeNhes entdecken,ach die schwei-fame Köchin mutzte bestätigen, daß

NNä nicht aus der Villa heraus kann. Und Bruns
Machte ein so kühles, hochmütiges Gesicht, daß sogar
Anna sich von dieser Maske täuschen ließ und traurig
ftstd niedergeschlagen wurde , weil er so kühl über sie
hntwegsah. Und gerade diese Trübung ihrex Stim-
"unH beruhigte wieder die Mutter , der zuerst die
“en der Tochter so üoermlltig -glänzmd , dersn Hal-

so selbstbewußt erschienen war . Sie koMte sich
|ffit eine eben, daß die Freude des Wedeyschens ihrem
Müde diesen strahlenden Ausdruck gggeben hatte , als

W gm AahNhof enigegengekomnien war.

Fanny reiste am Aheüd wiöder ab, nicht völlig he*
ruhigt , aber doch ohne irgend welchenibestimmten
Grund des Argtvühns , und ein paar StMdeN später
trafen sich Anna und Bruno am Waldhayschen und
sielen sich lachend und wie von einem Alpdruck befreit
in die Arme.

So verging der August. Der Herbst rückte an.
Dr . Robertus war nur einige Male für kurze Zeit auf
die Billa gekomipen und Felicitas hatte ihn begleitet.
Bleiben wollte sie nicht. In dieser Landstille überkmu
sie eine, noch Hel tiefere Melancholie als in der Stadt,
wo sie im Haüse, in der Nähe des Baters verschiedene
Beschä-fttgung fand. Und Mama machte ihr eine
Szene , so oft sie , in Hre Nähe kam, versicherte ihr
immer wieder mit tiefer Stiinme : „Ich habe »nich
tadellos gehalten in allen Gefahren der Bühne , und
du — o, es ist furchtbar !"

Das ertrug sie nicht. Sie litt schon genug unter
ihren Selbstvorwüvfen . Auch mit Olly fühlte sie nicht
jene innige Zusammengohörigkeit , die die Zunge löst
und das Vertrauen leicht macht. Jinmer wieder mußte
sie an jenen Tag denken, da sie allein nach München
gefahren war und den Vater um die Einwilligung zu
Hver Verlobung gebeten hatte . Damals war ihr zum
erstenmal klar geworden, wie jedes von ihnen sein
eigenes Leben führte , wie sie gar nicht wie eine rechte
Familie zusammengchörten , und dieses Gefühl des
Alleinseins bei den Ihren empfand sie nun schärfer,
schmerzlicher als je zuvor.

Im September kam nach -wolkenlosen Wochen eine
trübe , kühle Regenzeit. Es war , als sollte zugleich mit
der SogMiechervlichkeit auch der Jubel , der Annas
Seele erfüllte , der Glanz , der ihr die Augen geblendet
hatte , verschwinden und verblassen.

Bruno war ja immer noch lieb zu Hr , aber siq
fühlte doch, daß er sie nicht mehr mit so feuriger Un-
gKM erwartete , daß er zerstreut und gleichgültiger
Mr , wenn sie kam. Sie froren nun auch in ihrem
Almhüttchen, und sie zitterte mehr als in 'den warmen
Aagen vor dem Gedanken, Hre Herrin könnte noch
eininal nach ihr rufen . Die Ausrede , sie sei im Garten
göwesen, müßte dann höchst unwahrscheinlich klingen
bei Regen und Sturnn

Ach, und die Angst, mit der sie oft nachts auffuhr
aus dem Schlaf und mit großen Augen ins Dunkle
starrte ! Eine Angst, die ihr den Atem raubte , die Hr
die Brust zusammenschnürte, Hr fast das Herz obdrückte.
Am Morgen , wenn sie ausstellen mußte , drehte sich Hr
das Zimmer im Kreise und sie mußte rasch wieder in
die Kissen sinken, um 'das unerträgliche Schwindel*
gefühl zu bekämpfen.

Es dauerte nicht lange, da wich auch die rasige
Faibe von ihren lPangen , ilnd sie sah so elend aus.
baß es Frau Robertus aüfsiel.

„Was fehlt Ihnen denn , Anna ?" fragte sie mHv
ärgerlich als besorgt. „Sie iyerden ysix hier dM nicht
krank werden l"



Anna gab zu, Laß sie sich nicht wohl fühle,
„Gehen Sie Loch zum Arzt ", sagte Olly . „Er wohnt

yanz nahe."
Anna erschrak und stammelte: „Ach, so schlimm sei

es nicht; sie habe Wohl nur zu viel von den Kirschen
gegessen, die neulich ein Bauer gebracht, weil die
Köchin sagte, sie seien zu klein zum Kochen und die
Herrschaft möchte sie nicht."

„Am Ende haben Sie die Kerne geschluckt!" rief
Olly.

„Ach ja , gnädiges Fräulein . Das haben wir als
Kinder immer getan ."

„Na , wenn Sie solchen Unsinn machen, Anna , dann
können Sie sich nicht Wundern !" zankte Frau Rabertus.
Anna nahm die Rüge geduldig hin . Sie war nur früh.
Laß ihr das mit Len Kirschen eingefallen war.

O , die Angst, die namenlose Angst!
Und sie mußte ihre Unruhe doch tief verbergen,

konnte mit niemand darüber sprechen, denn Bruno war
für einige Zeit in die Stadt gereist.

Er wollte sich prüfen lassen, einmal vor dem Inten¬
danten , an den ihm die Mutter eine Empfehlung mit-
gegeben, Probe sprechen. Er hatte , nach dem Rate
Mamas , die Absicht, zuerst ein Engagement an einem
kleinen, feinen Theater in der Provinz anzunehmen,
an dem er viel spielen, sich die nötige Routine er¬
werben konnte, ehe er in seiner Vaterstadt auftrat.

Die Aussprache mit denr Vater schob er möglichst
lange hinaus , hätte sie am liebsten verzögert , bis er
dicht vor der Abreise war und nicht lange mehr den
strengen Augen standhalten mußte . Darum hoffte er
auch nun , einen Agenten zu finden , der chm das Ge¬
wünschte vermittelte , so daß er schon im Sattel saß,
wenn die Bonibe platzte. Frau Ada graute auch vor
der unvermeidlichen Enthüllung und sie gab sich gerne
noch eine Gnadenfrist.

Bruno kam triuinphierend zurück. Alles war ihm
nach Wunsch gegangen.

Der Intendant hatte ihm zu seinem Organ graftl¬
iiert , der Agent versprochen, ihn zu empfehlen, und
auch darin hatte er es gut getroffen : Der Vater war
zu einem medizinischen Kongreß nach Berlin gereist,
Felicitas hatte ihn begleitet : so brauchte er nicht Rede
zu stehen, warum er in München sei.

Ein gewisses Unbehagen hatte er freilich empfunden,
als Fanny ihn mit solcher Freude begrüßte und ihn
mit ihren besten Leckerbissen und ihrer aufmerksamsten
Bedienung verwöhnte. Aber Wer solche Anwand¬
lungen mußte ein junger Lebemann hinwegkommen.

Erfüllt von Zukunftshoffnungen , wie er. war , hätte
er dem kleinen Landroman , der nur ein Zeitvertreib
für den Sommer gewesen — gerade gut genug für
Fischbach —, gern ein Ende gemacht. Aber Anna
blickte ihn mit so sehnsüchtigem, flehendem Ausdrucke
an . So fliisterte er ihr denn doch nach einigen Dagen
wieder zu:

„Heute abend in der Almhütte , Schatz!"
Sie kam auch, warf sich ihm an den Hals und fing

gleich zu weinen an.
„Na , na, was ist denn ?" fragte er etwas unge¬

duldig . Tränen konnte er gar nicht leiden.
Und sie teilte ihm, verwirrt , erstickt vom Weinen,

ihre Befürchtungen mit.
„Unsinn ! Unsinn ! Du irrst dich!" sagte er. Aber

Lr war selbst fahr betroffen.
Obwohl er sich bemühte, sie zu trösten und zu be¬

ruhigen , ihr vorzustellen, daß das doch gar nichts so
Schreckliches sei, denn er wäre doch kein gewissenloser
Mensch, der sie ganz im Stiche lassen würde , fühlte sie
mit der feinen, reizbaren Empfindung einer Schwer-
geängstigten doch die egoistische Kälte , die im Grunde
seiner Seele war.

Nun sah sie die Kluft , hie er ihr bei seinem heißenS en zu vepdeckW aotyuht:nun zeigte chx sein Ye-en die Wirklichkeit, die sie vergessen hatte;. Er war

der Herr , sie das Dienstmädchen, nnt dem man nicht
viele Umstände zu machen brauchte!

Man hörte draußen das Rauschen 'der Bäume und
das stärkere Rollen des Bachs. Es klang nicht mehr
lieblich wie süßes Gemuvmel , nein drohend und Lüster.

Sie saß zusammengekauert, mit den Händen vor
dem Gesicht und ein Schluchzen erschütterte manchmal
ihren Körper , daß ihm doch weh ums Herz wurde.

„Komm, komm, trinke ein Glas Wein ! Das wird
dich aufrichten , Ännchen", sagte er.

In diesem Augenblick geschah das Unerwartete , daS
Schreckensvolle.

Es rüttelte jemand an der versperrten Tür.
Und dann nach einer Weile, während sie sich beide

verblaßt anblickten, sich nicht zu regen wagten , schrie
eine zornige Stimme:

„Anna ! Anna !"
Fannys Stimme.
Das Mädchen fiel auf die Knie nieder ; sie lag aul

dem Baden wie niodergesällt von Entsetzen.
„Das ist die Mutter !" stieß sie hervor . In diesen»

Augenblick vergaß sie die jahrelange Verstellung und
sagte nicht mehr ,chie Taut ".

„Still ! Nur still", mahnte er . und legte den Finger
auf den Mund.

Sie atmeten kaum, und mit einem raschen Einfall
blies Bruno in die Lampe und löschte sie. Das Licht,
das durch die roten Vorhänge schimmerte, mußte sie
ja verraten.

Nun standen sie im Dunkeln , und eine Weile hörte
man nur ,das drohende Rollen des Baches und das
Rauschen der Bäume . —

Aber dann wieder die Stimme : „Anna ! Anna !"
Fanny hatte seit vielen Wochen, seit sie auf der

Villa gewesen, den Tag ersehnt, an dem sie wieder hin¬
ausfahren und ihrer Tochter prüfend in das Gesicht
schauen konnte. Ihr Argwohn war sogar in der Ent¬
fernung gewachsen, und bei dein vielen Alleinsein in
der stillen Wohnung haften die düsteren Stimmungen,
denen sie unterworfen war , ganz von ihr Besitz er¬
griffen . Sobald nun Dr . Robertus seine Reise nach
Berlin ankündigte , hatte sie auch den Entschluß gefaßt,
nach Fischbach zu reisen. Zu ihrem Ärger war sie bis¬
her daran verhindert »norden, erst durch Brunos An-
Wesenheit in der Stadt und dann durch Handwerker,
die noch einiges in der Wohnung machen sollten und
lange nicht Wort hielten . Nun hatte aber der gn-ädigg
Herr seine Ankunft ftir Sonntagabend angezeigt, und
ihr blieb nur der Samstag , nachdem die Arbeiter fort
waren , für ihren Ausflug . Aber hinaus wollte sie,
Nachsehen mußte sie um jeden Preis.

(Fortsetzungfolgt.»

= Lesesrucht. s
Was ist Glück? Übereinstimmung eines Charakters mit

seinem Schicksale. So kann es von der Natur gegeben, vom
Geiste geschaffen werden. Feuchtersleben.

Nächte am Tegernsee.
, Von Kurt Kiichler.

In all den schönen Orten rund um den Tegernsetz
schliefen die Menschen und die Lichter. .

Hoch in den Lüften rauschte der Gesang der sphärischen
Orgeln. Unruhig sprangen die Wellen über den See , den die
Berge düster umarmten.

Weit hinter dem Wallberg, der, wie das breite, grünum¬
wallte Hauvt eines Riesen am Südende des Sees aufragt,
über den Schründen und Klüften des Gebirges schien ein-
Schlacht sich entwickeln zu wollen. ES bebte und grollte aus
der Ferne, fahlblanes Licht strich über den dunklen Himmel,
imd dann sah man sekundenlangdie tanzende Scheitellinie de«
Schwarzen Berge und dahinter die mächtig aufgeschichtetep
Bollen , die waren wie die schweren Leiber gewaltige«
Zchlachtrosse,



Irgendwo , in einem Garten , auf einer Wiese, unter einer
Tanne , schrie ein ängstliches Tier . Der Laut starb hin , schwer
und bedrückend war das Schweigen. Dann füllte sich die Luft
wieder mit jenem geisterhaften , huschenden Licht. Aus den
schwarzen Wolkenpferden wuchsen riesenhafte Reiter . Die
stürmten plötzlich gegeneinander an und schleuderten gelbe,
zuckende Speers . Es krachte und donnerte , als prallten eiserne
Schilde dröhnend aufeinander . Hart rauschte der Regen nieder,
es war , als stürzten Blutbäche hoch aus den Schlachtfeldern
der Lüfte in den stöhnenden See . Unaufhörlich fuhren die
gelben Blihspeere in die zerberstenden Leiber der Wolken¬
reiter und das Gebrüll der sterbenden Riesen hallte schütternd
durchs Gebirge . Oft war die Nacht giftig erhellt und der
schroffe Zacken des Risserkogls zwischen Wallberg und Setzberg
war dann wie eine gigantische, gelb lodernde Flamme , vor der,
wie eine stille Bitte , das schwarze Kreuz auf dem Gipfel des
Wallbrrgs stand.

In den Häusern rund um den See erwachten die Men-fhen...,alle Fenster entzündeten sich im Schein der stillenampen . . ., bis das Gewitter in den Lüften wimmernd er¬
starb.

Andern Tags war der Himmel sommerblau , der See lag
glatt und smaragden zwischen den Bergen , und die Sonne
schüttete ihre goldenen Garben über das Land.

In den Zeitungen lasen wir von dem tobenden Sturm der
Feinde gegen die felsenstarrende Jsonzolinie . Von dem harten
Anprall der Stürmenden gegen eiserne Waffen und eiserne
Menschen und von dem klirrenden Zusammenbruch der feind¬
lichen Massen. Uns allen ging es seltsam durch die Seele.
Wir dachten an das Blitzen und Donnern der Wolkenschlacht
hoch in den Bergen , und uns allen war , als hätten wir mit
aufgewühlten Sinnen alles leibhaftig miterlebt im Grauen
der Nacht . . ., den brüllenden Ansturm der Feinde und den
strahlenden Triumph der Freunde.

*

In der Nacht, die nun kam, war der hohe Himmel weiß
von den Heerscharen der Sterne . Wie bleiche Seerosen lag ihr
Licht auf dem stillen Wasser. Wieder schliefen in den Häusern
rund um den See die Menschen und die Lampen.

Aber eine hohe Gestalt , auf den Krückstock gestützt, ging
langsam am Ufer auf und nieder. Ich kannte ihn wohl, den
einsam Schreitenden . Ein deutscher Hauptmann , der aus der
Hölle von Arras kam und Genesung von seinen WundenK . Die Erinnerung an das Grauen der Kämpfe ließen

acht schlafen, Nacht für Nacht war er draußen am See.
Ach sah, wie er still am Ufer stand und den weihblühen¬

den Sternenhimmel betrachtete. Wunderbar wuchs die hohe
Gestalt aus den Schatten der Nacht.

Da fiel ein Stern . Einen Streifen von blauweißem Licht¬
dunst hinter sich lassend, sank er glühend der armen Erde ent¬
gegen. Ganz plötzlich, als er schon dicht bei der Erde war, er¬
losch sein Licht. Starb er vor Schreck über die furchtbar ver¬
störte Erde, der er aus Himmelshöhen sich sprühend entgegen¬
stürzte?

Ich sah, wie der kranke Hauptmann gebannt stehen blieb
und immer dorthin schaute, wo der weiße Stern erloschen war.
Was dachte sein Hirn ? Wovon träumte seine Seele?

Dachte er an die gewaltigen Gesetze, nach denen die
Sterne hoch oben ihre ehernen Bahnen zogen? An den aben-
teuernden blauweitzen Stern , der dem gewaltigen Gesetz ent¬
schlüpft war und seine strahlende Flucht mit dem Untergang
bezahlen mußte , und an die harte Hand, die seine Spur im
Weltenraum auf ewig verwischte?

Da fiel ein zweiter Stern , ein dritter , ein vierter . Sie
jauchzten im eigenen Licht und erloschen wie Funken , die Kin-
der aus Kieselsteinen wecken.

Der auS dem Krieg mit Wunden heimgekehrts Haupt¬
mann schritt langsam weiter, sein Kopf war gebeugt. Seine
Seele ahnte die ungeheuren , unfaßbar gewaltigen Schlachten,
die sich im unendlichen Weltenraum nach dem Willen eines
ewigen und ehernen Gesetzes Stunde um Stunde vollziehen.
Erden bilden sich . . . Erden verlöschen . . « Welten ver¬
sprühen ! Der Soldat , der am Yfer des stillen Sees , unter
dem Netzwerk der zehntausend Sterne , einsam auf - und
niederschritt, begriff nicht mehr, weKhasb die armen Mensch¬
lein aus der kleinen Erde nicht im Frieden miteinander lebenfplUtlöt,

Aus der Kricgsjelt,
Treue Kameradschaft. Am 31. Mai , abends um 11 Uhr,

so schreibt ein Kompagnieführer , wurde mir eine sehr grosttz
Freuds zuteil ! Bei unserem Unternehmen am 86., abend?«
war der Vizefeldwebel der Reserve ArteS der 4. Kompagnla
des Reserve-Regiments 264, der dreimal rausgegangen «jat,
um Verwundete zu holen, schließlich selbst nicht zurückgekehrk-
und wir waren alle überzeugt , er sei gefallen. Es war aber
nicht möglich, ihn im Gelände zu entdecken. Ich wurde nuy
heute ans Telephon gerufen und höre : Feldwebel Artes lebt
und liegt in einem Granatloch dicht vor dem feindliches?
Schützengraben. Sein Putzer , der Wehrmann Franz Buwaft
geboren 24. November 1882 in N'edziliska, zuletzt in Diesdorf
i.  Altmark , hatte sich, ohne einem Menschen etwas von seiner
Absicht zu sagen, bei Dunkelheit , auf dem Bauch kriechend, ins
Vorgelände begeben und den Vermißten nach zweistündige^?
Suchen gefunden. Da Artes aber einen Schuß durch das Knitz
hatte und infolge des dreitägigen Hungerns neben den seeli¬
schen Aufregungen auch körperlich sehr angegriffen war,
konnte er ihn nicht mit zurückbringen. Er war ja nur raus¬
gegangen, um die Leiche zu suchen, deshalb hatte er außer
dem Gewehr auch nichts bei sich. Artes war schwerverwunoet
in ein Granatloch gekrochen, 15 Schritt vor dem feindlichen
Graben , in das im Lauf der folgenden Tage Handgranaten
geworfen wurden , weil wir glaubten , es sei eine feindlich-
Sappe . Zwei dieser Granaten , die nicht krepiert waren,
brachte Buwai zurück. Nachdem Buwai den Feldwebel gefun¬
den hatte , sprach er ihm eine Zeitlang Trost zu, er schlich sich
dann wieder in den Schützengraben zurück, um sich eine Zelt¬
bahn zu holen. Auf dieser wollte er seinen Feldwebel zurück-
ziehen, denn an ein aufrechtes Tragen war wegen des rasen¬
den Feuers nicht zu denken. In der Kompagnie fand sich auch
gleich ein Krankenträger Karl Fölsche, geboren 16. FebruqD
1893 in Friedeburg a. Saale , bereit , mitzugehen, um den Zug¬
führer zu holen. Bange Minuten vergingen nun , bis man
hörte, was aus diesem Unternehmen werden würde. Sollte
man es überhaupt verbieten , um nicht das Leben zweier st>
braver Leute aufs Spiel zu setzen? Sie wären dann heimlich
rausgegangen . Nach l 'Va Stunden kamen sie zurück und brach¬
ten Artes mit . Die Freude in der ganzen Kompagnie war
unbeschreiblich. Ein herrliches Beispiel treuer Kameradschaft l
Und wie hat er es gemacht? Wieder ging es auf dem Bauch
raus . Dann die Zeltbahn unter den erschöpften Verwundeten
gelegt, einen Gewehrriemcn rechts, einen links an die Zelt-
bahn geknotet, jeder von den beiden Leuten knüpft sich den
Gewehrriemen an sein Koppel, und nun kriechen sie wieder
zurück und ziehen so ihren Feldwebel über etwa 70 Meter big
in unseren Graben . Gewiß kein beneidenswerter Transport
für einen Verwundeten , dafür ist er aber gerettet und könnt«
nun gleich im Auto in das nächste Lazarett gefahren werden.
Seine Verwundung ist Gottlob nicht ernst, wenn auch schwet.
Sein Zustand ist leidlich. Ich machte dem Regiment Meldung
von dem Vorfall und erwirkte die Ernennung des Buwai zuck
Gefreiten , zur Belohnung für seine heldenhafte Tapferkeit , in-
zwischen habe ich ihm auch das Eiserne Kreuz besorgen können

Tiere als Schlachtenbummler . Seit es Kriege gibt, gibit
es auch Schlachtenbummler. Heute allerdings ist das über»
wachungssystem im Felde so streng organisiert , daß die Zahl
Mfer merkwürdigen Individuen auf ein Minimum ÄNget
schränkt, wenn nicht gar gänzlich abgeschafft cst — wenigsten
was die nienschlichen Schlachtenbummler betrifft . Aber am
unter den Tieren gibt es Schlachtenbummler ; und die viele.»
wahren Gefchichtchen aus dem Felde beweisen, daß diese vier¬
beinigen Zivilisten an dev Front bedeutend zahlreicher sind
und mit weitaus größerer Freude begrüßt werden als di-
zweibeinigen . Der Krieg scheucht auf fernem rauhen Marsch
Haustiere aller Art ajuZ ihren friedlichen Ställen mi& Be¬
hausungen auf , und nicht selten geschieht eS, daß diese urtf«
herirrenden Flüchtlings die Lieblinge der Soldaten wvrdehi
Und fo an der Front eins neue Heimat finden. Eine Anzahl
interessanter Beobachtungen über die Haustiere in der Feüetzi
linie weiß die „Daily Mail " zu berichten: „Die Zähigkeit um
hie praktischen LebmSkenntnisse der Katzen stad allgemein b^ >
Langt. Der EiiÄurz des Hackse», in de.m sie ißjJett charmM
Wljf Hatte« dgs MvschksindSn derer , die ihr Dtzeist Und' TrMl



ßa &cit, die Veränderungen und Erschütterungen - er Lust —>
all dies läßt die kluge Katze bald erkennen , daß «es gefährlich
wäre , noch weiter an Ort und Welle zu bleiben . Sie wandert
fort und begegnvt unweit der Ruinen ihres HeimS einem Ge¬
schlecht menschlicher Wesen , die wie Kaninchen in Einer Wirr¬
nis van tiefen Löchern «und Höhlen leben . Und gleich begreift
die Katze die Vorzüge dieser Einrichtungen . Niemand bemerkt
ihr Erscheineni aber ohne lange Überlegung zieht sie mit ihrer
Familie ein , und bald fühlt sie sich vollkommen heiolisch . Die
Mahlzeiten in den Schützengräben sind regelmäßig , und auch
sonst gibt eS allerhand Bequemlichkeiten , auch Säcke und dergl .,
auf deNM man sich zusammenrollen umd träumen kann . Und
in kalten Nächten schmiegt man sich an die Schulter eines
schlafenden Kriegers . Die wachen Stunden sirid mit allerhand
interessanten Betrachtungen und Erlebnissen ausgefüllt . Die
Sappeure , die nachts die Schützengräben ausbessern , sehen
sich oft von einer neugierigen kleinen Katze begleitet , und
meist ist solch ein vierbeiniger Slbgösandter -anwesend , um mit
funkelnden Augen die MunAionSverteilung zu überwachen.
Ein Offizier erzählte , dass er nachts im Flammenschein der
Geschütze ganz in seiner Nähe eine kleine Katze erblickte , die
wie ein erfreuter Zuschauer das Feuerwerk betrachtete . Die
Katzen bewahren auch im heftigsten Kampf ihre furchtlose
Ruhe . Weitaus ängstlicher geberden sich die Kanmchvn ' aber
auch uniter ihnen haben sich viele eine den Umständen ange-
ipaßte Philosophie zurecht geleigt und sind Fatalisten geworden.
So sah man vor einem zerschossenen Bauernhause eine An¬
zahl Kanlinchem, die sich damit vergräigtern , ein Lattichbeet zu
zernagen , während ringsum die seirdlichen Granaten in den
Boden schlugen . Die Soldaten nvußton Deckung suchen, und
ein Offizier bemerkte , wie ein Kaninchen das gleiche tat , in¬
dem es Eiligst uniter seine Schulter kroch. Mi einer anderen
Gelegenheit wurde Ein Kaninchen von Soldaten als Schoßtier
Mitgenommen . Lange Zeit erfreute es sich eines behaglichen
Lebens inmitten der kriegerischen Ereignisse , bis es in einem
Raufhandiel mit einem verlaufenein Hund ton Tod fand und
festlich gebraien wurde Auch Papageien gibt es an der
Front , und man erbebt bei dem EiEdankcn , was für verschie¬
dene Dialekte und KriegSgeräufche solch ein talenitierter Vogel
dort draußen erlernen mag . Tatsächlich konnte ein Papagei
schon nach kurzer Zeit das Pfeifen der Granaten so täuschend
nachahmen , daß die Soldaten , die ihn zn sich genommen
Latten , in fortdauernder Unruhe waren . Ein weniger ang -e-
-nehmeS Schicksal , als die grnainnt «n Tiere es haben -, ist dem
,ft>ieh an der Front beschieden : es wird meist , verzehrt . Abot
auch da gibt es Ausnahmen . So weiden die Kühe oft von
Hindus aus der Feuerlinie gerettet , da diese Tiere von den
Indern als geweiht verehrt werden ."

Was eine englische Hausfrau ausplaudert . AuS unserem
Leserkreise erhalten wir folgende Zuschrift : Obgleich die eng¬
lische Zensur streng gchcmdhabt wird und namentlich dir Post
scharf kontrolliert , die in das neutrale Ausland geht , passiert
«S doch hin und wieder , daß den argwöhnischen Angen der
Deamten manche Briefe entgehen , die so vielerlei ausplaudera,
Ä>as wenig zu dem Bilds über die wirtschaftliche Lage in Eng¬
land patzt , welches man noch immer jenseits des Kanals den
Neutralen nach Möglichkeit Vortäuschen möchte . Diesmal war
eS eine englische Hausfrau , die gegenüber einer zurzeit in
Kopenhagen : wohnenden Freundin ihrem gepreßten Herzen

^Luft machte . An denn Briefe heißt es u . n. : „. . . vor allem
jFei froh , daß Du jetzt in Kopenhagen wohnst , demln hier in
Ehiswick ist eS gegenwärtig unerträglich zu leben . Das Brot
ist unerschwinglich teuer amd Fleisch zählt fast zu den Deli¬

katessen . Wo wir Kohlen hernehmen sollen , wenn der noch
vorhandenE kleine Vorrat zn Emde ist , ist mir bis jetzt ein
Rätsel , denn diese Kostbarkeit ist kaum noch zu bezahlen . Stzir
werden daher gezwungen sein , uns er Landhaus hier , doS
seiner abgelegenen Lage wegen keinen Gasanschluß besitzt, zu
l&ejtfaffem und nach -unserer Wohnung in London überzusiedeln,
ideiin dort kann uns doch die vorhar -dene GasaNbage von dieser
'entsetzlichen Kohlenmot befreien . Dienstboten sind unter den
igögenwärtigen Verhältnissen überhaupt nicht mchr zki Skhalteg,
tderm alle jungen Mädchen westden von den F ^ rrkon , Ue für
Lea HÄtteSbedark arbeiten , dirxkt umworben irstb hoch
BtjMJien, deren Männer sich filr den HeEsölkvst gnWllMn
kießllh , stich auch kaum als Ersatz zn hekovrwen , denn oWvar
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Werbeplakaten für dem Kriegsdienst mehrere Pence pro Tag,
Wenn eS solchen Knirpsen von 4, S und mehr Jahren gelingt,
mit ihrem Plakat , auf dem die stqlze Aufschrift prangt : „Meist
Vater steht im Kriege !", einen Passanten der Slraße so an¬
zulocken, daß er sich jum Heeresdienst verpflichtet , erhält eh
eine Prämie von 10 Schillingen , die sich jedoch um da)
Doppelte erhöht , wenn ein Angehöriger aus der eigenen
Familie Handgeld nimmt . Allerdings geht dieses Geschäft
schlecht, aber wie gesagt , auch im negativen Falle verdienen
ja die Kinder einige Pence , die von den Müttern zur Ec.
Höhung ihres Wirtschaftsgeldes willkommen geheißen wvrdein
und sie so von der Notwendigkeit Eigenen Verdienstes mehr
oder weniger unabhängig machen . WaS noch werden soll,
wenn die hier und da aufflackernden Arleiterausstände sich
mehren , ist nicht abzusehen , denn schon jetzt ist es selbst bei
Unseren Mitteln nicht mehr möglich , angemessen zu leben.
Wenn es Dir möglich ist, so schreib doch Mary in Deutschland,
daß sie durchaus nicht nötig hat , sich jetzt nach England zu
fehnein , sondern daß ich im Gegenteil an ihrer Stelle sein
möchte , da es sich dort , wie wir aus zuverlässiger Quelle er,
fuhren , viel erträglicher leben lassen soff als hier . In schweren!
Sorgen , wie alles noch werden wird . Deine treue I ." '

Ein amerikanisches Lob unserer Verwundetenpflege . Die
deutsche Organisation , die während des Krieges die Leistungen
auf allen Gebieten zur höchsten Vollkommenheit gebracht hat,
findet auch im Ausland in den unparteiischen Kreisen vollste
Anerkennung . Auch in Amerika gibt es eine große Zahl ob¬
jektiv gebliebener Zeitungen , die deutsches Können und deut¬
sche Tüchtigkeit richtig zu beurteilen und zu schätzen wissen.
Nicht gering ist die Zahl der amerikanischen Blätter , die dis
technischen Vorzüge der deutschen Kriegführung als wunder-
bar und unübertrefflich hinstellen . Eine ganz besonder«
Schätzung aber hat sich die deutsche Verwundetenpflege in den
Kreisen der amerikanischen Sachverständigen erworben . Der
New Dorier „Globe " erklärt , daß die Fähigkeiten der Deut¬
schen in der Verwundetenpflege geradezu beispiellos und den
ärztlichen Leistungen in allen anderen Ländern weit überlegen
sind . „Man kann sagen ", schreibt das Blatt , „daß das Ampu-
iieren in den deutschen Krankenhäusern eine vergessene Bar¬
barei ist . Die deutschen Chirurgen haben den Wahlspruch :'
Wer nicht stirbt , muß instand gesetzt werden , wieder an die
Front zurückzukehren . 50 bis 60 Prozent der deutschen Ver¬
wundeten werden vollkommen wiederhergestellt , und dieser
Prozentsatz ist noch fortwährend im Steigen begriffen . Die
Verwundeten werden , sowie sie aus den Schützengräben ge¬
tragen worden sind , augenblicklich ärztlich untersucht . Hier¬
auf wird der Verwundete mit einem Schein , auf dem die Art
der Verwundung verzeichnet ist , weitergesandt , und 1% © tun»
den später ist die Operation bereits vorüber . Von ganz be¬
sonderer Bedeutung ist die Behandlung mit T-Strahlen , der
in den deutschen Lazaretten weitester Raum gegeben wird.
Denn meist kann der Verwundete nur durch sofortige Opera¬
tion gerettet werden , da nur auf diese Weise Verunreinigun¬
gen und Blutvergiftung verhütet werden . Die Deutschen haben
Automobile mit vallkommenen X-Strahlenanlagen . Auf diese
Art ist es möglich , die Wunden der Soldaten gleich hinter der
Feuerlinie mittels Nöntgenstrahlen zu photographieren.
Manchmal werden von einer solchen Röntgen -Ambulanz
innerhalb 20 Minuten 50 oder noch mehr Röntgenaufnahmen
hergestellt . Diese Röntgenbilder stehen wert über den bisher
verfertigten , sowohl durch ihre Größe als auch durch die
außerordentliche Schärfe , die nicht nur den kleinsten Splitter,
sondern auch den durch da ? Geschoß genommenen Weg deutlich
zeigt . So können von vornherein Einzelheiten festgestellt wer¬
den , die dem Auge selbst des besten Chirurgen entgehen müß¬
ten . Der Umstand , daß der Chirurg bei jeder Operation die
Rantgenplatte vor Augen hat , ermöglicht in zahllosen Fällen,
dckß eine Amputation vermieden wird . Die Frage der Jnfek-

^ tion spielte in allen bisherigen Kriegen eine bedeutende und
besonders gefahrvolle Rolle . Bei vergleichenden Betrachtungen
vermag man zu sagen , daß eine Infektionsgefahr im deutschen
Sanitätswesen so gut wie unbekannt ist. Ein russisches Bajo¬
nett ist sicherlich das schmutzigste Instrument , das man sich
denken kann . Aber es gibt deutsche Soldaten , die mehr gls
einmal von russischen Bajonetten durchbohrt wurden , izyd den¬
noch durch die Behandlung in den deutschen Lazarrlten vor
jeglicher Infektion bewahrt wurden ."

iftntf und Kerl», dirL. eatficnBefgMenH«k-Buchdruck»e>tnXBltffiifö, **
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